Liebe Gemeinde,

woran glauben wir als Christen?

Können wir das noch glauben, was im Apostolischen Glaubensbekenntnis welches wir jeden Sonntag sprechen; steht?

In der vergangenen Woche haben wir im Konfirmandenunterricht über das Apostolische Glaubensbekenntnis gesprochen.

Die Konfirmanden mussten unterstreichen, was sie darin wichtig für Glauben hielten, was nicht so wichtig ist, was sie nicht glauben können und was sie nicht verstehen.

Können wir heute glauben, dass Gott der Schöpfer ist?

Können wir glauben, dass Jesus vom heiligen Geist empfangen, und von der Jungfrau Maria geboren wurde?

Können wir glauben, dass es eine heilige christliche Kirche gibt, wo es doch so viele Kirchen und Gemeinden in unserer Welt gibt, die nicht unbedingt liebevoll miteinander umgehen?

Und was ist ein eingeborner Sohn etwa ein Afrikaner oder ist es ein altes deutsches Wort für den erstgeborenen Sohn?

Dann stellten wir fest, im Glaubensbekenntnis fehlt etwas. Nämlich Aussagen über das Leben und Handeln Jesu und Aussagen über das Evangelium.

Nun stellt sich auch für uns heute die Frage wie ernst nehmen wir das Glaubensbekenntnis, das wir gerade im Gottesdienst miteinander gesprochen haben?

Glauben wir das Gott allmächtig ist? Glauben wir das Jesus Christus der Herr unseres Lebens ist? Und Glauben wir an den Heiligen Geist und die Vergebung der Sünden und die Auferstehung der Toten?

Oder sagen wir es auch, wie manche unserer Mitmenschen: „Ach Herr Pfarrer, das mit dem Glauben darf man nicht so ernst nehmen. Aber für die Moral in unserer Gesellschaft ist die Kirche schon ganz gut“.

Was glauben wir?

Vielleicht mehr an unsere eigene Stärke, an das was wir selber alles so leisten können, an unser eigenes Urteilsvermögen, an unseres soziales Engagement.

Vielleicht glauben wir viel mehr an unsere Rechtschutz-, Haftpflicht-, Kranken- und Lebensversicherung? Ich habe nichts gegen Versicherungen, bis zu einem gewissen Grad sind sie erforderlich und auch nützlich, aber kann man damit das Leben absichern und sogar noch daran glauben?

Glauben wir, dass es in unserem Leben und in unserer Welt auf das ankommt, was wir selber tun und lassen, machen und  planen?

Was glauben wir?

Glauben wir an Gott und an Jesus Christus, als den Herrn unseres Lebens? Es stellt sich für uns die Frage, wie konsequent  ist unser Glaube?

Um die Konsequenz des Glaubens geht es auch heute im Predigttext aus dem 1.Philipperbrief Kapitel 1  Verse 15-21: Ich lese:

15 Einige zwar predigen Christus aus Neid und Streitsucht, einige aber auch in guter Absicht:

16 diese aus Liebe, denn sie wissen, dass ich zur Verteidigung des Evangeliums hier liege; 

17 jene aber verkündigen Christus aus Eigennutz und nicht lauter, denn sie möchten mir Trübsal bereiten in meiner Gefangenschaft. 

18 Was tut's aber? Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise, es geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich darüber. Aber ich werde mich auch weiterhin freuen; 

19 denn ich weiß, dass mir dies zum Heil ausgehen wird durch euer Gebet und durch den Beistand des Geistes Jesu Christi, 

20 wie ich sehnlich warte und hoffe, dass ich in keinem Stück zuschanden werde, sondern dass frei und offen, wie allezeit so auch jetzt, Christus verherrlicht werde an meinem Leibe, es sei durch Leben oder durch Tod. 

21 Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. 

22 Wenn ich aber weiterleben soll im Fleisch, so dient mir das dazu, mehr Frucht zu schaffen; und so weiß ich nicht, was ich wählen soll. 

23 Denn es setzt mir beides hart zu: Ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre; 

24 aber es ist nötiger, im Fleisch zu bleiben um euretwillen. 

25 Und in solcher Zuversicht weiß ich, dass ich bleiben und bei euch allen sein werde, euch zur Förderung und zur Freude im Glauben, 

26 damit euer Rühmen in Christus Jesus größer werde durch mich, wenn ich wieder zu euch komme.

Der Apostel Paulus macht es uns von Anfang an klar worum es geht: „Christus ist mein Leben“. 

Das ist sein ganz persönliches Glaubensbekenntnis. Ein Glaubensbekenntnis wie es kürzer und wie es gleichzeitig auch persönlicher kaum geht: „Christus ist mein Leben.“

Es ist ein Glaubensbekenntnis, wie es kaum deutlicher und klarer sein kann.

Und dieses Glaubensbekenntnis hat Konsequenzen. Einmal und auf jeden Fall für den Apostel Paulus, aber auch für alle die diesen Philipperbrief lesen.

Da ist erst einmal die Gemeinde in Philippi. Da gab es wie in so vielen Gemeinden die der Apostel gegründet oder wenigstens besucht hat Streit. Wenn die ganze Sache mit dem Streit nicht so ernst wäre und eigentlich auch nicht so traurig wäre, dann könnte man fast ein wenig darüber lächeln, dass der Streit offensichtlich schon von Anfang an zum christlichen Gemeindeleben dazu gehört. Auch heut finden wir ihn in unseren Gemeinden. Das wäre auch nicht so schlimm, wenn es damals, wie heute eine Streitkultur gäbe, die sich um die Sache bemühte. Leider ist es damals wie heute so, dass beim Streiten die persönlichen Verletzungen nicht ausbleiben.

Und man hat eigentlich auch den Eindruck, dass die Gegner des Apostels darauf aus sind den Apostel zu verletzen.

Wie reagiert nun der Apostel darauf. Eigentlich mit einer gewissen Gelassenheit. Er macht deutlich, dass die vermeintlich theologischen Streitigkeiten nicht der Grund für die Auseinandersetzungen sind. Nicht die theologischen und kirchlichen Meinungsverschiedenheiten sind der eigentliche Grund für die Auseinandersetzungen, sondern Grund sind persönliche Eitelkeiten und private Geltungssucht.

Und schon wird der Text aktuell. Worum geht es uns, wenn wir uns in der Gemeinde auseinandersetzen und vielleicht auch streiten? Geht es uns wirklich um die Wahrheit aus dem Wort Gottes oder geht es uns um unsere persönliche Eitelkeiten und private Geltungssucht? Liebe Gemeinde, wenn ich uns heute diese Frage stelle, dann stelle ich sie mir auch ganz persönlich?

Wie reagiert der Apostel Paulus?

Er geht auf die Streitigkeiten nicht näher ein, sondern zieht seinen Schlussstrich:

„Was tut’s aber? Wenn nur Christus verkündet wird, auf jede Weise, es geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich darüber.“

Nicht mehr und nicht weniger hat Paulus zum Streit zu sagen. Auf der einen Seite sein klares Bekenntnis „Christus ist mein Leben.“ Auf der anderen Seite, dann die Toleranz „Hauptsache Christus wird verkündigt.“ Warum das geschieht, spielt für ihn erst einmal keine Rolle.

Er weiß sogleich das alle Verkündigung und überhaupt alles im Leben nicht von ihm selber oder von irgendjemanden abhängt, sondern ganz allein von Jesus Christus.

Und schon wird der Text aktuell. Worum geht es uns, wenn wir uns in der Gemeinde auseinandersetzen und vielleicht auch streiten? Geht es uns wirklich um die Wahrheit aus dem Wort Gottes oder geht es uns um unsere persönliche Eitelkeiten und private Geltungssucht? Liebe Gemeinde, wenn ich uns heute diese Frage stelle, dann stelle ich sie mir auch ganz persönlich?

Wir müssen uns heute vom Apostel Paulus fragen lassen, ob es bei allem was wir in der Gemeinde tun und als Gemeinde tun, worum wir diskutieren oder auch streiten, und auch als jeder und jede einzelne von uns auch mit seinem Tun und Handeln wirklich um das zentrale Glaubensbekenntnis geht? Lassen wir in unserem Bekenntnis, welches gut und wichtig ist, den anderen gelten. Finden wir dabei zu der Gelassenheit aus dem Glauben heraus, wie sie Paulus hatte: 

Was tut's aber? Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise, es geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich darüber.

Diese Freude ist für Paulus die Konsequenz aus seinem Glaubensbekenntnis und seinem Gottvertrauen.

Er – Paulus – muss nicht mehr Gott gegen die Ungläubigen verteidigen, weil weiß, dass das Gott genauso gut oder noch besser selber kann. Er muss nicht mehr seinen Herrn Jesus Christus gegen den Irrglauben der Leute und mancher Christen schützen, denn er weiß, dass Jesus Christus selber der Herr des Lebens ist.

Er muss nicht mehr den Heiligen Geist vor Überbeanspruchung und Missbrauch schützen, denn er weiß der Heilige Geist weht, wo er will.

Er kann in Gelassenheit seinen Glauben leben und bekennen: „Christus ist mein Leben“. 

Liebe  Gemeinde,

diese Gelassenheit des Glaubens wünsche ich uns allen. Das Wohl und Wehe unserer Gemeinde und unserer Kirche hängt nicht mehr von mir allein ab, hängt nicht mehr von jedem einzelnem von uns ab – und kann so auch von niemanden allein gefährdet werden. Sondern es liegt allein in Gottes Hand.

Wer in seinem Glauben konsequent ist, der kann anderen gegenüber großzügig und sehr tolerant sein. Nur ein konsequenter Glaube kann tolerant sein. Und umgekehrt: ein intoleranter und kleinlicher Glaube ist wahrscheinlich deswegen streng und unnachgiebig, weil er in seinem Tiefen unsicher ist.

Damit es uns klar ist. Dem Apostel Paulus geht es hier nicht um Friede, Freude Eierkuchen. Das wir uns irgendwie alle lieb haben.

Nein er schreibt sein einerseits konsequentes und andererseits tolerantes Christusbekenntnis aus eine für ihn viel gefährlicheren und strittigeren Situation heraus. Er sitz um des Evangeliums willen in Ephesus im Gefängnis. Nicht nur der Streit mit den Gemeinden macht ihn zu schaffen, sondern er erleidet auch noch den Konflikt mit dem so übermächtigen und unchristlichen römischen Staates. Und auch in dieser Situation bleibt er in der Gelassenheit und Geduld wie beim Gemeindekrach in Philippi.

Er schreibt, dass er das Evangelium verteidigen werde, ermutigt durch das Gebet der Gemeinde, und geschützt und bewahrt durch den Heiligen Geist. Egal ob es durch den Freispruch und die Entlassung aus dem Gefängnis geschieht oder durch seine Verurteilung und Bestrafung.

Egal wie es geschieht, eins ist gewiss „Christus ist mein Leben“ – und so legt er die Zukunft der Gemeinde und das eigenen Schicksal in Gottes Hand. Er weiß sich, die Gemeinde in Philippi und auch den römischen Staat und die ganze Welt gut aufgehoben bei Gott. Er ist sich sicher „nichts kann uns trennen von der Liebe Gottes“.

So kann er dann auch noch das Christus ist mein Leben anfügen „und Sterben ist mein Gewinn.“ Dabei geht es dem Apostel nicht um eine Todessehnsucht oder eine wie auch immer geartete Selbstaufopferung. Sondern es geht ihm um die letzte Konsequenz des Glaubens. 

Auch im Angesicht des Todes muss er nicht mehr kämpfen, sondern kann geduldig abwarten, was Gott ihm schenken und geben wird. Wer im Leben Gott vertraut, der braucht es im Angesicht des Todes nicht zu verlieren. Wer sich im Leben zu Jesus Christus bekennt, kann damit auch in der Gewissheit des Glaubens sterben. Denn „Christus ist mein Leben“ gilt erst recht, wenn ich sterbe.
